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Kapitel 1


	 


	„Soll kommen!“


	Mit einem teuflischen Lächeln auf seinen vollen Lippen lässt Liam den Knopf der Telefonanlage langsam los und lehnt sich genüsslich in seinem schweren Ledersessel zurück. Aus seinen moosgrünen Augen sprühen Funken. Um seine Lippen zuckt es. Verschmitzt grinst er mich an. Zu einer dunkelblauen Anzughose trägt er ein weißes Hemd, das selbst jetzt, um 17:30 Uhr, noch makellos ist. Lässig stützt er einen Arm auf die breite Lehne, legt den Daumen unter sein markantes Kinn, den Ringfinger an seinen breiten Wangenknochen und den Zeigefinger auf seine sinnliche Oberlippe. Der berühmt-berüchtigte Fünf-Uhr Schatten ist bei ihm so hell, dass man ihn kaum sieht. Dennoch wirkt er damit rauer als wenn seine glatte Haut frisch rasiert ist. Mit der linken Hand fährt er sich lässig durch seine dunkelblonden Haare. Alles an ihm ist cool und in control. Könnte man meinen, wenn man ihn nicht so gut kennt wie ich. Doch ich kenne ihn in- und auswendig. Mir verrät die Tatsache, dass seine Stimme eine Nuance höher als üblich ist, wie hart sein wunderschöner Schwanz gerade wird. Unwillkürlich greife ich meinen eigenen, der gegen meine Anzughose drückt, und richte ihn in eine bequemere Position.


	Natürlich entgeht ihm das nicht. Er zieht seine Oberlippe nach oben und grinst mich draufgängerisch an. „Auf den Fotos hat die Braut ja echt Mörder-Titten. Mal schauen, wie sie in echt aussieht.“ Ungeduldig trommelt er mit den Fingern auf die Platte seines ordentlich aufgeräumten Schreibtisches und wartet auf das Erscheinen der Escort-Anwärterin.


	 Auch ich lehne mich entspannt zurück und spiegle unbewusst seine Pose. Ich ziehe meine Wangen ein und krause somit die Lippen zu einem selbstgefälligen Grinsen. Dann drücke ich auf einen Knopf, den nur wir beide kennen. In Sekundenschnelle schiebt sich von beiden Seiten eine Wand vor das Respekt einflößende Bücherregal, die zahlreichen Fotografien mit namhaften Persönlichkeiten und die Durchgangstür zu unserem zivilen Leben. Gleichzeitig rollt die Wand vor uns weg und gewährt so Zutritt durch eine bis dahin verborgene Tür. Die Tür zu einer anderen, geheimen, dunklen Welt. Die Tür, durch die bald diese hammerscharfe Blondine mit dem wunderbar passenden Namen Nicoletta treten wird.


	Auf den jetzt sichtbaren Wänden locken brandheiße Miezen und megascharfe Kerle mit ihren Reizen. Teure Hotels und vierstöckige Yachten, Fotos von Pferde- und Formel-Eins-Rennen machen Appetit auf mehr. Appetit auf das, wovon die für uns tätigen Damen und Herren träumen. Durch ihren Einsatz bei uns werden sie ein Teil dieser Welt; wenn auch nur vorübergehend. Richtig dazu gehören werden sie nie. Doch das spielt für uns keine Rolle. Und sie? Sie müssten ja schließlich selbst so weit denken können, oder nicht?


	Aber, Illusion ist nun mal alles und was wäre ein Leben ohne Träume.


	Hinter und rechts von unseren Schreibtischen aus schwerem, schwarzem Holz befinden sich Glaswände, die einen fantastischen Ausblick auf London freigeben. Unser Büro liegt im obersten Stockwerk eines mehrstöckigen Hauses nahe der Victoria Station. Das ist die ideale Lage für beide Unternehmungen: sowohl die Houses of Parliament, die Zentralen sämtlicher Verbände und Firmenrepräsentanzen als auch teure Bars, Clubs und Hotels befinden sich in unmittelbarer Nähe.


	Für den Erfolg in unserem zivilen Leben, das möglicherweise so zivil gar nicht ist, benötigen wir den rechten, jetzt abgeschirmten Teil der Etage. Hier leiten wir eine der erfolgreichsten Agenturen für strategisches Entscheidungs- und Kommunikationsmanagement vornehmlich in den Bereichen Zucker und Tabak; aber auch für andere Substanzen, Rohstoffe und Produkte, die von der gutmenschlichen Ausrottung bedroht sind, setzen wir uns ein.


	Wir zwei sind das Team from hell, das Duo infernale Londons. Wir, das sind mein Cousin und bester Freund Lawrence Rafferty und ich, Claudius Rafferty. Wir sorgen dafür, dass Politiker und Journalisten die richtigen Entscheidungen treffen.


	Um uns diese, nennen wir es Einflussnahme, zu erleichtern, hilft uns der geheime Teil, zu dem die linke Tür des Büros führt. 


	Wir helfen entscheidungs-unfreudigen Politiker bei ihren Entscheidungen nicht nur durch unser enormes Netzwerk und unser Wissen, sondern auch durch die scheinbar zufällige Erfüllung ihrer geheimsten und dunkelsten Wünsche.


	Materielle Wünsche erfüllt ja fast jeder. Eine Reise an die Costa Smeralda, Karten für das längst ausverkaufte WM-Finale. Dinge wie diese sind alltäglich. Einen wahren Vorteil erzielt man dadurch nicht. 


	Die Erfüllung von geheimen, sozial wenig akzeptierten Wünschen, deren Bekanntwerden das sichere Ende einer politischen Laufbahn bedeuten würde, tun dies hingegen sehr wohl.


	Erst nach der Befriedigung des dunklen Verlangens geben wir bekannt, wer hinter der unerwarteten Wohltat steckt. Und der richtigen Entscheidung steht nichts mehr im Wege.


	Es funktioniert. Blendend sogar. Wir haben unzerbrüchliche Loyalitäten geschaffen. Oder warum glauben Sie, dass Tabak überhaupt noch verkauft werden darf? Oder warum ihr Müsli so gut schmeckt?


	Sehen Sie, wir tun was für die Gesellschaft. Wir setzen uns für den Genuss ein. Denn ohne den wäre das Leben doch nur halb so lebenswert, richtig?


	Weil wir bereit sind, zwei Leben am Rande der gesellschaftlichen Akzeptanz zu führen.


	Zwei Leben mit zwei Identitäten. 


	In dem tagsüber verborgenen Leben trägt Lawrence seinen irischen Namen Liam und ich, Claudius, meinen: Ciarán. 


	In dieser Welt ist von unserem über lange Jahre und teuer erworbenen Broomsgroovey-Englisch nichts mehr zu hören.


	Hier sprechen wir einen Mischmasch aus unidentifizierbaren englisch-sprachigen Akzenten.


	Nur, wenn wir unter uns sind, sprechen wir so, wie wir als Kinder sprachen. Dunkel, dumpf, mit tiefen, rollenden Rs, einer schrecklichen Grammatik und längst vergessenen Wörtern.


	Niemand, nicht einmal die treueste Sekretärin, weiß etwas von den beiden Türen oder unserem Doppelleben. Niemand, außer mir und Liam.


	Wo bleibt eigentlich die neue Nutte so lange?


	„Na, halleluja. Die ist ja echt zu allem bereit“, bemerkt mein Cousin trocken und tippt auf Bewerbungsbogen der Nutte, der ausgedruckt vor jedem von uns liegt. Dann grinst er mich breit an: „Ich bin als Erster dran, dass das klar ist!“ 


	„Na, klar! Weil ich’s weniger nötig hab‘ als du!“, empöre ich mich lachend. Denn bislang haben wir noch alles geteilt, was wir beide wollten. Und wenn dieser großbusige Feger hält, was ihre Fotos versprechen, dann wollen wir sie beide.


	„Ach“, spottet er. „Dein Pech. Ich bin der Ältere.“


	„Alter vor Schönheit“, gebe ich mit einer wegwerfenden Handbewegung klein bei. Im Grunde ist es mir auch egal. Ich komme so und so, und wenn die Braut nicht die absolute Null-Nummer ist, auch noch verdammt gut. Denn ihm dabei zuzusehen, wie sich seine Erregung immer weiter steigert, wie er sich vor Lust windet und stöhnt, wie sich sein Gesicht verzerrt, sein Körper anspannt – wie … Fuck, mein Schwanz braucht mehr Platz.


	„Das letzte Mal ist ja auch schon wieder eine ganze Weile her“, seufzt er theatralisch. Dabei lehnt er seinen Kopf zurück, streicht sich mit zwei Fingern über seine Kehle und lockert seine anthrazitfarbene Krawatte sowie zwei Hemdknöpfe.


	Eine ganze Weile? Heute vor der Arbeit, wie ich ihn kenne. Zehn Stunden. Ja, in der Tat, eine ganze Weile. Kein Wunder!


	Ich reibe mir die Hände. Nach einem langen Tag mit vielen intensiven politischen Gesprächen haben wir uns eine kleine Erleichterung wirklich redlich verdient. Wie eine Schale fällt die gebildete Überheblichkeit unseres Tages-Daseins von uns ab. Zum Vorschein kommt alles Schmutzige und Verdorbene, alles Verruchte und Ruchlose. Alles Rohe und Animalische, all das, was wir untertags manchmal mühsam in Zaum halten müssen.


	Auch ich öffne mein Hemd und strecke mich.


	 


	Da klopft es an der linken Tür. Endlich! Wird aber auch Zeit! Und so warten zu lassen! Gespannt atmen wir ein und setzen uns ordentlich in unsere Bürosessel. Liams Nasenhöhlen blähen sich auf und seine Augen verengen sich. Wie bei einem Raubtier vor dem Angriff. Und genau das sind wir jetzt. Raubtiere. Hungrig. Geil. Rücksichtslos. Haben. Auch wenn die Beute leichtes Spiel und die Jagd keine Herausforderung ist.


	Wie aus einem Munde rufen wir: »Come on in!«


	Die Tür öffnet sich. Nicht zu zögerlich, nicht zu forsch. Schon mal nicht schlecht.


	Mein Schwanz zuckt. Ich will Sex. Ich will abspritzen. Ich will Titten und ich will Liams Schwanz in all seiner Pracht sehen. 


	„Guten Abend, Nicoletta“, begrüßen wir eine Blondine mit, tatsächlich, prächtigen Mördertitten und nicken ihr einladend zu. 


	„Guten Abend, meine Herren.“ Ihre Stimme ist weiblich weich und relativ hoch. Nicht nur ihre Stimme, auch der Rest macht mich tierisch an: eine weiße Bluse spannt über ihren reifen Melonen, eine lange Goldkette fließt direkt über ihre, unsichtbaren, Nippel. Fuck! Ich stiere auf die Kette und stelle mir vor, welch saftiges Fleisch sich darunter in den Stoff drückt. Ich will an den Dingern saugen, jetzt sofort! 


	Ihre ellenlangen Beine ragen unter einem dunkelgrauen Bleistiftrock hervor, der ihre Hüften und ihren üppigen Knackarsch hauteng betont. Dazu trägt sie sieben Zentimeter (ja, so etwas erkenne ich) hohe Pumps. Meinem Hirn steht nicht mehr viel Blut zum Denken zur Verfügung und was es denkt, ist einzig und allein: SEX. WILD UND ROH.


	Ich sehe mich schon über ihr knien, meine Hände in ihren üppigen Arsch krallen und ihre Titten schlecken. Schnell reiße ich mich zusammen.


	Sie ist der absolute Oberhammer. Einfach mega-scharf. Sogar in dem Business Outfit. Sie ist so scharf, dass wir beide gleichzeitig die rechte Hand in die Hosentasche schieben. 


	Nicht zu viel, nicht zu wenig. Genau richtig.


	Über dem Arm trägt sie eine schwarze Tod’s Tasche und einen zu ihrem Rock passenden Blazer. Genau das Business-Outfit, das teure Escorts als Tarnung tragen.


	Geile Nummer, die Mieze. Wirklich.


	„Bitte, nehmen Sie doch Platz“, offeriere ich höflich.


	„Danke“, haucht sie und setzt sich mit geschmeidigen Bewegungen Dabei leckt sie sich über die Lippen. Luder.


	Geile Gestik, auch. Langsam, sinnlich, selbstsicher.


	Liam und ich brauchen uns nicht anzusehen. Wir wissen auch so Bescheid. Die ist genau unser Fall. Für uns persönlich. Für die Firma. Für die Erfüllung sämtlicher unausgesprochener feuchter Träume. Die wird den Rubel rollen lassen. Vorausgesetzt natürlich, sie besteht den Live-Test. 


	„Willkommen bei Titan Escort.“ 


	Wir bieten ihr etwas zu trinken an, dann beginnt das Vorstellungsgespräch.


	„Wie sind Sie denn auf uns aufmerksam geworden?“


	Wir schalten keine Anzeigen; alles, was es von uns gibt, ist ein Internetauftritt und Mundpropaganda.


	„Nun ja, jedes Escort-Girl kennt und will zu Titan. Wer nicht davon träumt, für Sie arbeiten zu dürfen, hat entweder keine Ziele oder kein Selbstwertgefühl“, schmeichelt sie uns. Sie dreht eine blonde Haarsträhne um ihren rechten Zeigefinger und klimpert einmal mit ihren langen Wimpern.


	„Oder eine realistische Einschätzung seiner bzw. ihrer eigenen Unvollkommenheit“, ergänzt Liam nüchtern und herablassend.


	„Oder das“, gibt sie zu und ihr Lächeln zeigt, dass sie sich in keine der Kategorien einordnet.


	„Dann sind wir ja mal froh, dass Sie sowohl über Ziele als auch Selbstwertgefühl verfügen“, kontere ich.


	„Ich ebenso“, entgegnet sie charmant und streicht ihre Kette entlang. Natürlich lenkt sie dadurch unsere Blicke erneut auf ihre prallen Titten. Genau das, was sie will, das kleine Biest. Na warte! 


	„Gut, dann verraten Sie uns doch mal, welche Erfahrungen Sie bislang im Escort-Bereich gemacht haben“, fordere ich sie auf.


	„Ach, so einige.“ Sie macht eine Pause. „Ich wurde bei Diamonds and Pearls gerne von einigen Sportlern, Sängern und Schauspielern gebucht.“


	„Wiederholt von den gleichen?“


	„Ja. Regelmäßig.“


	Ich hebe anerkennend eine Augenbraue. Gut, sehr gut. 


	„Jeder hat ja so seine Vorlieben …“, beginne ich und suche ihren Blick. „Welche erfüllen Sie denn am liebsten?“


	„Mhm …“ Sie schürzt die Lippen und atmet gepresst aus. „So einiges. Zum Beispiel …“ Sie leckt mit ihrer rosaroten Zungenspitze über ihre vollen, rot geschminkten Lippen: „Cunnilingus.“ 


	Wir nicken. Lateinischer Fachbegriff: Damit es so klingt, als handle es sich dabei um eine Krankheit oder um eine so langweilige Tätigkeit wie Kopierarbeiten. 


	Schon gut. Alles klar, du Stück.


	Die ist genau richtig für den Job und für unsere Schwänze.


	So, wie sie schaut, wie ihre heisere Stimme leicht bricht und wie sich ihre Augen leicht weiten, bäumt sich mein Schwanz hart auf. Sie soll ihn zwischen ihre saftigen Lippen stecken und restlos leersaugen. Jetzt. Sofort!


	„U-und … was noch?“, fragt Liam gedehnt und mit einem sanften Grollen in der Stimme.


	„Eine zweite Frau …“ Sie beißt sich auf die Unterlippe, wie ein kleines Mädchen, dass etwas Schlimmes ausgefressen hat.


	Liam fast sich an seine muskulöse Brust. „Ja?“, fragt er gedehnt. „Sehr schön.“


	„Finde ich auch.“ Sie nickt gespielt verschämt, blickt zu Boden und blitzt dann unter ihren langen Wimpern zu uns auf. Begnadet. 


	Ich hätte da so einige Fragen, aber das hier ist ein professionelles Job-Interview, in dem es mich nicht zu interessieren hat, worauf sie privat steht. Ich finde einen Umweg:


	„Wir helfen Ihnen natürlich gerne bei der Suche nach der passenden Gespielin, sollte ein Herr ein Duo wünschen. Präferieren Sie eher große oder kleine Brüste?“, frage ich gedämpft und lehne mich vor.


	„Hauptsache fest“, antwortet sie und atmet hörbar aus. Sinnlich schließt sie kurz ihre blauen Augen. Ihre dunkelrosa geschminkten, vollen Lippen zittern. Unsere Blicke brennen sich auf ihrem üppigen Vorbau ein. Beherrscht lehnen wir uns wieder zurück und nicken. „So, so. Damit teilen Sie den Geschmack der meisten Männer.“


	„Ich weiß“, flüstert sie und berührt mit beiden Händen ihre prallen Dinger.


	Mir stockt der Atem.


	Wir haben ständig mit solchen Girls zu tun. Alle sind klasse, aber in ihrer Art, in ihrer Stimme, ihren Bewegungen liegt Weltklasse. Mein Ständer zuckt, so sehr will er von ihr abgelutscht und leergesaugt werden. Und ich Idiot habe sie Liam versprochen! Alles nur, weil ich keine Ahnung hatte, wie geil sie mich binnen Minuten macht!


	„Was noch?“


	„Natursekt.“


	Wir lassen uns nichts anmerken. Ein bisschen Blut fließt in mein trockenes Gehirn zurück. Liam fragt sachlich: „Aktiv oder passiv?“


	„Nur aktiv.“


	„Mhm. Sehr gut. Das ist ja sehr gefragt.“


	„Ich weiß …“, sie lächelt.


	„Kinky stuff?“


	„Wickeln und Flasche geben? Ja. Ab 3000.“


	„Dafür okay, aber über die Honorar-Einstufung sprechen wir am Ende.“


	„Natürlich“, flüstert sie.


	„Das Business-Outfit, das Sie tragen, ist sehr stilvoll. Haben Sie Fotos oder Beispiele von Kleidungsstücken, die Sie beispielsweise nach Ascot oder Monaco tragen würden?“


	„Natürlich. Hier, bitte.“


	Sie öffnet ihre Tasche und reicht uns Fotos. Was wir sehen, bestätigt den Eindruck, dass sie für unseren Service genau die Richtige ist. Stilvoll, teuer. Hammerfigur, makellos gepflegt, leicht pudrige Haut. 


	„Sie haben uns ja auch ein zweites Outfit mitgebracht. Wenn Sie sich bitte hier umziehen möchten.“ Liam erhebt sich und schreitet zur linken Tür, hinter der sich Waschräume befinden.


	„Selbstverständlich. Bis gleich.“


	Als sie die Tür hinter sich schließt, atmen wir beide lautstark aus.


	„Härtegrad zehn“, stöhne ich und versuche, meinen Steifen in eine angenehmere Position zu rücken.


	„Uff, wem sagst du das! Volltreffer. Und sie wird meinen Schwanz lutschen!“, lacht er dreckig.


	„Die macht uns beide, da bin ich mir sicher!“, kontere ich umgehend.


	„Die Hoffnung stirbt zuletzt. Du kannst sie ja ficken, während sie mich auslutscht“, zieht er mich auf. Ich werfe ihm einen vernichtenden Blick zu.


	Ich ficke keine Nutten, genau so wenig wie er.


	 


	Nach wenigen Minuten klopft Nicoletta wieder und diesmal steht ein verruchter Vamp vor uns. 


	Wir schnellen aus unseren Sesseln nach vorne und unsere Schwänze türmen sich weiter auf. Laut schnappen wir nach Luft.


	Ihr schwarzer Ledermini endet Zentimeter unter ihren Schamlippen. Sie dreht sich um die eigene Achse. Die unteren Rundungen ihrer festen Arschbacken sind zu sehen, ebenso wie die Borte der weißen, halterlosen Strümpfe. Schwarze 12 Zentimeter Lackstilettos. 


	REIN! Ficken!


	Mein Blickfeld verengt sich, der letzte Tropfen Blut rauscht in meinen Schwanz, der fast schmerzlich hart gegen meine Hose drückt: 


	Ihre Titten – fuck! – um die spannt sich eine weiße, transparente und weit aufgeknöpfte Bluse, die auf einer Seite schlampig aus dem hautengen Rock hängt. Sie trägt einen BH; aber einen, der nur eine halbe Schale hat. Ihre dunkelroten Nippel sind deutlich sichtbar. Steif sprießen sie durch den Stoff. 


	Mir wird schwindelig. 


	Saugen. Beißen. Lecken! 


	JETZT!


	Blutrote Lippen, kohlrabenschwarzer Kajal, auftoupierte Mähne, riesige silberne Kreolen.


	Billig, nuttig, willig. 


	Einfach geil. 


	Mach’s mir!


	Sie beugt sich nach vorne, streckt ihren strammen Arsch in die Höhe und entblößt ihre Glocken. Gemacht. Fuck. Ich stehe auf gemachte Titten. Die volle, gleichmäßig dralle Rundheit lässt mich jedes Mal sofort abspritzen. Auch, nein, gerade weil es so nuttig aussieht. So billig. So käuflich. So benutzbar.


	Ja! Grabschen … drücken … 


	„Spanking?“, würge ich hervor.


	„Beruflich nur sanftes“, raunt sie und schlägt sich mit der flachen Hand aufreizend auf die linke Arschbacke. Anschließend reibt sie mit der flachen Hand darüber und verzieht unter gespielten Schmerzen ihr Gesicht. Mir schwinden die Sinne.


	Wenn sie keine Hure wäre und wir nicht ihre Chefs – mein Schwanz würde schon in ihrem Loch stecken.  


	„Das sieht ja alles ganz gut aus …“, beginnt Liam und schwingt seine langen Beine auf den Tisch.


	„Wie schön“, säuselt sie und leckt sich wieder über die Lippen. Sie richtet sich auf, fixiert uns mit einem verführerischen Blick und kommt mit wiegenden Hüften auf uns zu.


	„Wollen Sie mal fühlen?“, raunt sie mit tiefer Stimme und ihre Aussprache hat plötzlich erheblich mehr Straße in sich. Was im anderen Kostüm noch nach Upper Middle Class klang, klingt jetzt nach Lower Middle mit einem klaren Einschlag von Liverpool. Eine Virtuose ihrer selbst; hervorragend, auch das macht mich an. Noch mehr.


	Sie fasst mit beiden Händen unter ihre Möpse und drückt ihre Nippel zwischen den Daumen und Zeigefingern zusammen.


	Ihr Blick wandert von mir zu Liam und wieder zu mir zurück. 


	Luder. Sie fährt ab auf ihre eigene Wirkung. Gut so.


	Ich will jetzt. Ich muss jetzt! Dringend!


	Aber versprochen ist versprochen und Liam ist mein bester Freund.


	„Zu dem Outfit passt kein Sie“; weise ich sie zurecht und unterdrücke ein „geiles Luder.“ „Gib meinem Partner mal eine kleine Kostprobe von deinen Zungenkünsten“, fordere ich sie cool auf. „Ich schaue gerne zu.“


	„Oh!“ Sie zieht eine Augenbraue in die Höhe und sieht mich aus verschwommenen Augen an. „Wie du willst ...“


	„Genau das will ich.“ Meine Stimme ist hart.


	Die Luft ist geladen. Ich weiß nicht, wohin ich zuerst schauen soll. Auf ihre Mörder Titten, ihren festen Arsch oder auf Liams Schwanz, der sich schon hart und kräftig in seiner Hose aufbäumt. Genau so hart und stark wie meiner. 


	Liam liegt beinahe waagrecht in seinem Sessel. Das Zelt seiner Hose macht mich so scharf, dass ich kurz die Augen schließen und trocken schlucken muss. Sein Schwanz ist so verdammt schön, so groß, so dick, so fest. Ein wahres Prachtexemplar. Und wenn er spuckt, kommt es mir auch.


	Jedes Mal. Seit dem ersten Mal.


	„Und ich mag es, wenn er mir zusieht“, raunt er, legt seine rechte Hand auf seinen unteren Bauch und lässt sie von dort aus in seine Hose gleiten.


	„Mhm, extravagant! Das gefällt mir“, stöhnt sie, kniet sich neben ihn und streichelt mit ihren Fingerkuppen von seinem Nabel abwärts. Mit der flachen Hand fährt sie um sein Gemächt, öffnet voll mühsam gezähmter Begierde seinen Gürtel, Hosenknopf und Reißverschluss. Gebannt starre ich auf die Stelle, über der ihre Lippen beben.


	Gleich springt er heraus …Gleich! Jeden Augenblick ist es so weit!      


	Fest drücke ich meine Hand auf meine eigene Latte und stöhne genüsslich auf.


	Da, endlich!, hat sie den Hosenlatz ganz geöffnet. Sein Steifer reckt sich in die Höhe, aber noch immer steckt sie in seinen hautengen, schwarzen Seidenshorts. Laut stöhnt er auf, streicht mit beiden Händen seine muskulösen Schenkel entlang und drückt sein Kreuz durch.


	Auch sie stöhnt.


	Geiles Stück.


	Gierig zieht sie ihm mit beiden Händen seine Anzughose aus.


	Wir alle zittern vor Verlangen nach mehr.


	Sie fasst seine Shorts, zieht sie herab. Langsam. Viel zu langsam. Quälend langsam. Geiles, geiles Stück.


	Kurz bevor es endlich so weit ist, hält sie inne.


	Luder, verdammtes!


	Ich will ihn endlich sehen! Genau wie sie! Ich will ihr Gesicht sehen, wenn sie ihn sieht!


	Jetzt - ja! Endlich! Mit einem Ruck entblößt sie vorsichtig seine pralle Eichel. Lautstark atmet sie ein. Gierig leckt sie blitzschnell den Lusttropfen ab.


	Weiter!


	Sie zieht weiter. 


	Mach weiter! Ja, zeig ihn mir! Zeig ihn mir ganz! Mach weiter!


	Zentimeter für Zentimeter offenbart sie uns seinen hammerharten, pochenden, wunderschönen Schwanz.


	Eine dicke, pulsierende Ader zieht sich darum. Zentimeter für Zentimeter offenbaren ihre langen Finger mit den rot lackierten Nägeln mehr von seinem göttlichen Gemächt. Immer steiler ragt er vor uns auf. Immer steiler und mächtiger, wie ein Speer


	Mit einem unbeherrschten Ruck zerrt sie die Shorts über die noch verdeckte Haut.


	Sie japst.


	Sie keucht und hält inne.


	Prall, glänzend und pfeilgerade strecken sich ihr seine stolzen zwanzig Zentimeter entgegen. Schon wieder drängt ein goldener Lusttropfen aus dem kleinen Loch in seiner Spitze. 


	Benommen von seiner Vollkommenheit starren wir ihn atemlos an.


	„Oh. Mein. Gott“, stöhnt sie nach ein paar Sekunden mit einer beinahe gläsernen Stimme.


	Sie verdreht die Augen, fällt in einen Taumel, verfällt ihm voll und ganz. Mit der Zungenspitze streift sie von der unteren Kerbe seiner Eichel die feine Naht entlang bis zu dem Tropfen. Natürlich muss sie den haben! Genüsslich leckt sie ihn ab und zieht ihre Zunge in hohem Bogen in ihren gierigen Mund zurück. 


	Sie schiebt ihre Hände unter Liams gestählten Hintern, hebt ihn an und zieht den Stoff über seine Knie und Füße. Wie in Trance gibt er sich ihr hin. Wie in Trance lässt er alles mit sich machen, folgt ihren unausgesprochenen Wünschen und Befehlen.


	Wie in Trance macht sie weiter.


	Ja! Mach es ihm! Mach es ihm gut!


	Groß, prall, glänzend ragt er vor uns auf.


	Mit beiden Händen umfasst sie huldvoll die Wurzel. Daumen und Zeigefinger der linken Hand halten ihn zart. Mit den ersten drei Fingern der rechten Hand streicht sie andächtig darüber, nimmt abwechselnd alle Finger, dann wieder nur zwei. Sie schließt und öffnet ihre Faust, variiert so die Reibung ihrer Hand an seinem prächtigen Schaft, streift ihn auf und ab; langsam, bedächtig, genüsslich. Ganz oben schließt sie ihre Fingerspitzen, ummantelt damit seine Eichel, fährt mit den Fingern so weit an seinem Steifen hinab, bis seine Kuppe ihre Handfläche berührt. Mit kleinen Bewegungen wichst sie ihn so einige Male. Wieder und wieder. Langsam, lockend, lustvoll.


	Er legt eine Hand an seine Stirn, dreht den Kopf zur Seite, stöhnt mit geschlossenen Augen und gibt sich ihr vollkommen hin.


	Ich reiße meine Hose auf, befreie meinen eigenen Ständer und drücke ihn laut knurrend in meiner Faust.


	Liams Lust törnt mich an. Endlos. Unsagbar. Ihre Geilheit macht mich geil. Die beiden zusammen – ein Eden für meine Augen und Ohren. Die Luft sirrt. Alles vibriert, alles schwingt, alles ist geladen von sexueller Energie.


	Tief atme ich ein, sauge mich voll damit. 


	Wieder legt sie beide Hände flach auf seinen unteren Bauch, streift gierig mit beiden Händen seinen Turm hinauf, wichst ihn mit viel Druck einmal, zweimal, dreimal. Auch sie stöhnt dabei. Auch sie will mehr. Will ihn ganz. Will alles.


	Ihr roter Mund nähert sich seiner glänzenden Eichel. Wieder stößt ihre Zunge durch ihre saftigen Lippen, berührt sein kleines Loch, drückt flach dagegen, fährt die Rille entlang hinab, wo sich die Eichel teilt. Anbetend umrandet sie die zum Bersten pralle Kuppel. 


	Meine Finger drücken meine Hoden; meine Hand würgt den unteren Teil meines Steifen, damit es mir nicht sofort kommt.


	Mit einem animalischen Laut stürzt sie sich schließlich auf ihn, verschlingt ihn mit einem einzigen gierigen Schluck, bis ihre Lippen seine Bauchdecke berühren. 


	Bis er zum Anschlag in ihr steckt. 


	Er wimmert. 


	Sie schluckt. 


	Trocken; noch. Aber nicht mehr lange. 


	Ich spritze gleich ab. 


	Seine Fersen drücken in die Tischplatte.


	Ich weiß, dass ihre Zunge seinen Schaft umrandet, umtänzelt, dagegen drückt, ihn reibt, ihn leckt, ihn in den Wahnsinn treibt. Sie zieht ihren Schlund an seiner Glorie  nach oben, gibt ihn langsam unter viel Druck frei.


	Zentimeterweise lässt sie ihn los, saugt an ihm, ihre Zunge oben an seiner empfindlichsten Stelle; ihre Lippen unten, die ganze Mundhöhle auskostend.


	Bewunderung.


	Das Rot ihres Lippenstifts verschmiert sich auf seiner nassen Haut und um ihren Mund.


	Anbetung.


	Verehrung.


	Sie vergöttert ihn. 


	So, wie es sich gehört.


	Wie es mich antörnt. 


	Wie es sein soll.


	Geiles Stück.


	Verdammt geiles Stück.


	Er hat die Augen geschlossen, stöhnt mit offenem Mund vor sich hin. Sein Hals drückt sich durch, seine Beine spannen sich an. Er zittert. 


	Liam!


	Komm!


	Langsam lässt sie ihn aus ihrem Mund gleiten, drückt die Stange mit ihren Lippen gegen ihre flache Hand, leckt sie besinnungslos gierig. Ihre Zähne verschwinden hinter ihren Lippen; erst langsam, dann immer schneller zieht sie sie über seinem Schaft zusammen, nagt an ihm, schleckt ihn, macht es ihm.


	Ihr Blick sucht seinen, findet ihn nicht. Er ist vollkommen weg. Seine Lider flattern.


	So endlos geil.


	Ein Bild für Götter.


	Und dazu sein Stöhnen. Ihr Stöhnen. Die Laute, wenn die ihr Speichel sein Fleisch einnässt und darüber streift. Vereinzelt ihr Schmatzen.


	Porno. Live. In unserem Büro.


	Ich kann nicht mehr lange. Bald schießt meine Sahne unaufhaltsam aus mir heraus. In dem Moment, in dem es ihm kommt und ich seine weiße Fontäne sehe. In dem Moment bin ich fällig.


	Jetzt gleich! Bitte!


	Sie legt zwei Finger unter seine Eichel, nimmt sie wieder in den Mund, hält sie weiter fest, saugt und leckt mit schnellem Züngeln an ihr. Sie tanzt, drückt, leckt. Labt sich. Berauscht sich selbst immer weiter an ihm, dröhnt sich zu mit seinem göttlichen Schwanz. Immer schneller bewegt sie ihr Becken vor und zurück.


	Er legt seine rechte Hand auf ihren Kopf. Fest. Endstadium.


	Diese Lust! Diese Geilheit! Diese Spannung!


	Seine grenzenlose Schönheit.


	Sein Gesicht, lustverzerrt.


	Ja, mach es ihm, mach es ihm so geil wie noch nie! 


	Meine Hand hält meinen Schwanz, ganz ruhig, ganz langsam. Mit dem letzten bisschen Beherrschung.


	Er verträgt fast mehr als ich.


	Aber nicht mehr lange.


	Sein Stöhnen wird zu einem tiefen Knurren. 


	Seine Handflächen und Finger pressen sich krampfartig in die Armlehnen.


	Seine Zähne blitzen zwischen seinen gefletschten Lippen hervor.


	Sie steckt ihn sich erneut ganz hinein, so tief es geht, leckt und saugt an ihm.


	Wild. Stürmisch. Besessen.


	Da – 


	Ein Schrei. 


	Ein Zucken. 


	Starre.


	Sperma.


	In ihrem Mund.


	Sie zieht ihren Mund nach oben, gibt die spuckende Schlange frei, drückt ihn nur mit zwei Fingern in ihren weit geöffneten Mund. Seine Sahne schießt aus seinem Rohr, landet in ihrem Rachen, auf ihrer ausgestreckten Zunge und läuft von dort zurück auf seinen pumpenden Schwanz. 


	Weiß.


	Viel.


	Sehr viel.


	Fuck, ist das geil. 


	Ich erstarre; starre bewegungslos und keuchend auf das Schauspiel. Mein Schwanz pumpt. Jeder Muskel in mir spannt sich an. Sanft drücke ich meine Finger zusammen. 


	Ich schließe die Augen und winde mich unter meiner unerträglichen Lust.


	Da legen sich weiche Finger um meine, gleiten meinen nicht minder dicken Umfang hinauf. Mir der Vorder-und Rückseite ihrer Zunge leckt sie jetzt über mein kleines Loch, um meinen Rand, meinen Schaft entlang. Ihr Mund folgt ihren reibenden, pressenden Fingern, saugt, leckt, schabt.


	Ja, verdammt, ja! Mach’s mir! Jetzt bin ich dran!


	Ich verliere beinahe das Bewusstsein, so geil ist es in ihrem Mund, mit den Resten von Liams Saft, der sich auf meinem Schwanz verteilt.  


	Gleich kommt meiner dazu.


	Da geht es auch bei mir los.


	Und wie. 


	In riesigen Schwallen bricht mein Saft heraus.


	Es fließt und fließt und sie schluckt und schluckt. Alles. Restlos alles.


	Geiles, geiles Stück.


	Zitternd und keuchend liege ich da, ringe nach Atem, komme nur allmählich zurück ins Hier und Jetzt.


	Langsam öffne ich die Augen und blicke direkt in Liams.


	Schweigend lächelt er mich an.


	Zufrieden. Glücklich.


	 


	Erst nach einer Weile suchen unsere Augen sie.


	Sie lehnt an meinem Schreibtisch und verfolgt interessiert unsere stumme Kommunikation.


	„Mach’s dir selbst“, bietet Liam ihr ermattet an.


	„Nein, danke. Nicht hier.“


	Wie sie will.


	Wir richten uns auf und schließen unsere Hosen.


	„Für viele Männer ist es aber wichtig, dass auch die Frau Befriedigung erfährt.“


	Sie schnauft hörbar aus, legt den Kopf schief und lächelt uns nachsichtig an. „Ich weiß. Aber in eurem Fall trifft das nicht zu. Zumindest jetzt nicht.“


	Wir pressen die Lippen aufeinander und nicken.


	„Gut erkannt. Dann fehlen nur noch die Festsetzung des Honorars und die Unterschrift.“


	„Sehr gerne.“


	„Also“, beginne ich. „Wir haben bis jetzt nur eine Dame, die in der höchsten Kategorie Platin gelistet ist. Sia, eine junge Thailänderin. Ihr Honorar beträgt pro Interaktion bis zu vier Stunden 5000 Pfund, bis zu sechs 7000 und für einen Overnight gibt es 12.000. Natursekt aktiv eingeschlossen. Kinky Stuff nach Absprache. Von den genannten Honoraren behalten wir 30% für die Vermittlung ein. Ist das für Sie in Ordnung?“


	„Ja, selbstverständlich.“ Sie verbeißt sich ein Lächeln. Gut gespielt. 


	Ich weiß, wie absurd hoch diese Beträge sind. Doch fest steht, dass viele Männer, die es sich leisten können, nur das Teuerste wollen.


	Nach einigen weiteren Details wie Gesundheitsuntersuchungen, Termin für ein Fotoshoot und Terminvereinbarungen mit den Klienten etc. verabschieden wir uns von einander.


	 




 


	Kapitel 2


	 


	Als die blonde, noch immer unbefriedigte Frau die Tür hinter sich zugezogen hat, blickt Liam auf seine Patek Philippe, die ich ihm – als Überraschung - zu seinem dreißigsten Geburtstag am 17. Januar geschenkt habe. Er hat mir das gleiche Model zwei Tage später zu meinem eigenen Dreißigsten geschenkt. Gekauft hatte er sie lange zuvor. Gleicher Geschmack, gleicher Gedanke: wie fast immer.


	Liam und ich – wir sind mehr als nur Kollegen. Wir sind Cousins. Wir sind beste Freunde. Unzertrennlich. Die einzigen zwei Tage, die er in seinem ganzen Leben ohne mich verbracht hat, sind die, an denen ich noch nicht geboren war. Folglich habe ich noch keinen einzigen ohne ihn verbracht. 


	Jeden einzelnen Tag meines Lebens war er da.


	Jeden einzelnen.


	Immer.


	Er.


	Immer nur er.


	Wie kein anderer.


	Ohne einander wären wir gestorben.


	Innerlich, seelisch. Vielleicht sogar körperlich.


	Nur miteinander haben wir anfangs überlebt.


	Nur miteinander sind wir geworden, was wir geworden sind.


	Mächtig, stark, reich.


	Nur untereinander sind wir wir selbst. Nur ich weiß, dass er bei Chopin weint. 


	Liam und ich. Nur er weiß, dass – egal.


	Das ist mehr als alles andere jemals sein wird.


	 


	Liam und ich fahren unsere PCs herunter, nehmen anschließend hinter der rechten Tür eine Dusche und schlüpfen in ein etwas legeres Abendoutfit, das in unserem Büroschrank bereitliegt. Heute speisen wir mit einem Journalisten zu Abend. Gestern wurden wir auf einem Parteiabend verköstigt, wie das so oft der Falls ist: Gratis Essen, gratis Wein, gratis Whiskey und gratis Zigarren.


	Das Leben ist für viele nicht fair. Wer sollte es auch fair machen? Ein oberer Richter? Fair ist es nicht, aber gut zu uns. 


	Jetzt. 


	Finanziell, und auch sonst.


	Aber wir haben auch harte Zeiten hinter uns, sehr harte. 


	Damals, als sie uns mit nur sieben Jahren von unserem Heimatdorf an der irischen Südküste nach Warwickshire in eine Pre-Boarding-School geschickt haben. Ein Internat für Grundschulkinder. Vollzeit. Nur dreimal Ferien pro Jahr und wir glauben, dass wir sogar die meiste Zeit davon dort verbracht haben. Exzellente Adresse, mit Sicherheit. Doch Waisenhaus träfe es eher. Nur die nachwachsende Crème de la Crème der englischen Upper Class war dort vertreten. Klar, bei den astronomischen Schulgebühren und Aufnahmeprüfungen. Die späteren Minister, Staatsanwälte, Spitzenmanager und wir: zwei vaterlose Rotznasen vom Land. Vom irischen noch dazu. 


	Das heißt, nicht wirklich vaterlos, denn die bezahlten ja das alles. Nur kannten und kennen wir sie bis heute nicht.


	Bis heute ist es uns ein Rätsel, warum wir überhaupt aufgenommen wurden. 


	Ich kann mich, wir können uns, nicht mehr an viel erinnern. Die ersten Jahre sind wie in grauem Eis gefroren. Nur die Sommer- und Weihnachtsferien in Irland haben warme, hell leuchtende Farben, haben Klang, haben Wärme. Doch auch das ist ein Trugbild. Denn auch dort mussten wir als zwei Bastarde, als zwei uneheliche Kinder, um Zugehörigkeit kämpfen. Wir waren das Ausgegrenzt-Sein gewohnt. Aber leichter ist es schon, wenn man sich am Abend an die Mutter kuscheln und glauben kann, alles sei gut … Zumindest in den Ferien war das möglich. 


	Bis sich auch das irgendwann änderte.


	Irgendwann hörten wir auf, in die Heimat zurückzukehren. 


	Irgendwann hielt Liam mich beim Einschlafen nicht mehr an der Hand.


	Irgendwann verwandelte sich unser irischer Dialekt in ein distinguiertes Englisch, das uns überall Tür und Tor öffnet. Trotzdem blieben wir bis zur Pubertät die Außenseiter.


	Und noch viel später, erst mit vierzehn oder fünfzehn, wurden wir von den Außenseitern zu Stars.


	Später, erst im Studium, kam uns der Gedanke, dass die Schule uns sagen können müsste, von wem die astronomischen Schulgebühren bezahlt wurden. Doch aus irgendeinem Grund schoben wir es immer wieder auf und vergaßen es schließlich. Es war irrelevant. Wir haben keine Ahnung, wer unsere Väter sind. Es spielt auch keine Rolle mehr. Genauso wenig wie es unsere Mütter tun, die mittlerweile in Australien ein gut laufendes Helikopter-Transport-Unternehmen haben. Wir telefonieren zu Weihnachten und den Geburtstagen. Das war’s. Mehr brauchen wir nicht.


	Niemand, der mit sieben Jahren freiwillig weggegeben wurde, braucht seine Mutter noch. Niemand. Wenn er noch lebt, dann hat er längst gelernt, allein klarzukommen. Vieles von dem britischen Schulsystem hat bei uns gefruchtet, doch das mit der Loyalität den Eltern gegenüber nicht. Zum Glück, und dafür bin ich jeden einzelnen Tag meines Lebens dankbar, hatten wir uns. Immer. Jeden einzelnen Tag unserer Leben hatten wir uns.


	Und immerhin: ohne die teilweise schmerzlich harte Ausbildung wären wir nicht da, wo wir jetzt sind: Ganz oben. Mit einem Büro rechts und einem Büro links.


	 


	Ich ziehe meine dunkelblaue Krawatte mit den roten Elefanten fest. Ja, Engländer haben einen etwas exzentrischen Geschmack. Rote Elefanten auf einer blauen Krawatte sind hierzulande durchaus ein passendes Accessoire für ein geschäftliches Abendessen mit einem der einflussreichsten Journalisten des Landes. 


	Den treffen wir, weil wir für unsere Medienkampagne freundliche Meinungen und vor allem: verschwiegene Tatsachen brauchen. Da kommt uns Lloyd Parker gerade recht. Der End-Fünfziger gilt als gefällig, außer man verscherzt es sich mit ihm. Dass uns das nicht passiert, dafür werden wir mit dem zufälligen Eintreffen einer unserer Gold-Damen sorgen. Eine schöne Nacht nach einem guten Essen … Wer hätte da keine positive Einstellung zu dem davor Besprochenen? Noch dazu, wenn wir wissen, was er getan hat? 


	Liam trägt eine rote Krawatte mit anthrazitfarbenen Affen darauf. Es ist ja auch ein Zirkus und ein bisschen Spaß muss schließlich sein. Der englische Humor ist ja weltbekannt.


	„Ready to go, brother from a different mother?“, ruft er und schlägt mir auf die Schulter.


	“Und wie!”, erwidere ich und wende mich lachend zum Gehen.


	 


	Das Essen ist ein voller Erfolg. Ebenso wie die Ankunft Madettes. Die brünette End-Zwanzigerin mit den, für meinen Geschmack, sehr kleinen Titten und viel zu flachen Kurven, ist genau der Typ Frau, auf den der Intellektuelle abgeht wie Schmitz‘ Katze. Sie braucht sich nicht einmal anzustrengen, da ist er schon Feuer und Flamme und drängt zum Aufbruch. Wir jedoch verabschieden uns dezent und schweigen. Zumindest werden wir das so lange, wie er uns die Wahl lässt.


	Sobald wir vor dem Lokal auf der Straße stehen, schlagen wir die Knöchel aneinander und rufen: „Strike!“ Liam triumphiert weiter: „Der schreibt kein Wort über die Nebenwirkungen von Fruktose, das schwör ich dir!“


	„Nie im Leben! Noch ein Absacker im Golden Whole?“, schlage ich vor.


	„Nee, lass mal. Morgen müssen wir fit sein.“


	„Du wirst doch nicht etwa alt?“, lacht er mich aus.


	„Auch nicht älter als du!“, grinse ich und gehe zu dem bereits wartenden Taxi, das uns zu unserer modernen Wohnung in Notting Hill bringt.


	Von der Eingangstür betritt man unsere gemeinsame große, schwarz-weiße Wohnküche, die auf eine der wenigen Balkone der Stadt führt. 


	Auf beiden Seiten führen Türen in unsere getrennten Wohnbereiche mit eigenem Bad, Schlaf-, Arbeits- und Abstellzimmer. Der linke Teil gehört Liam, der rechte mir. Sie sind beinahe vollkommen identisch. Wie wir eben auch.


	Bei unserer Einrichtung dominieren monochrome Gegenstände; Muster sind uns zuwider. Klare Linien, edle, angenehme Stoffe sowie ab und an ein auffrischender Farbtupfer zwischen den diversen Grau-, Schwarz- und Cremeweiß Tönen dominieren unsere Einrichtung. Fantastisch macht sich hierzu das 4 x 3 Meter große Acryl von einer dicht beieinander stehenden Schar neon-oranger Zebras.


	Wir streifen unsere handgemachten Lederschuhe ab, lockern unsere tierischen Krawatten, knöpfen unsere Hemden auf und lassen nach einander alles einfach auf den Boden fallen. Schuld an diesem kleinen Ritual sind die langen Internatsjahre: Dort war alles streng geregelt und diese kleine Freiheit, diese Unordnung, die zelebrieren wir mit Genuss. Erst am nächsten Morgen tragen wir alles in die Schmutzwäsche. Dann reißen wir, nur mit unseren eng anliegenden Boxershorts bekleidet, die breite Balkontür unseres gemeinsamen Wohnzimmers auf und treten hinaus in die laue Nachtluft. Unsere Körper kommen natürlich nicht von nichts und so rackern wir uns noch mal richtig ab: Liegestützen vorwärts und rückwärts, diverse Bauchübungen und Kniebeugen.


	„Die Braut heute war echt geil, was?“, fragt Liam, als ich mir nach getaner Arbeit mein Magnesiumpulver in Wasser auflöse.


	„Hm, ja, die hatte was. Gehört schon eindeutig in die Platin-Kategorie.“


	„Wohl, wohl ... “ Gedanken verloren rührt er in seinem Glas.


	„Hey, was ist los?“ Ich werde hellhörig.


	„Nichts. War nur einfach ein saugeiler Blowjob.“


	„Und wie. Echt wow. Aber morgen ist eine Echte fällig, das sag ich dir. Ich muss echt mal wieder ficken.“


	„Ha, wem sagst du das! Wir werden eben doch alt. 5 Tage ohne –  echt krass, oder?“


	„Ja, das geht gar nicht. Sag mal, was hältst du davon, wenn wir morgen durch ein paar Clubs ziehen und ganz unauffällig unsere Damen und Herren bei der Arbeit beobachten?“


	Ein maliziöses Grinsen breitet sich auf seinen Lippen aus, seine Augen verengen sich zu Schlitzen und er nickt begeistert. „Absolut geile Idee, Kleiner!“


	„He, he“, grinse ich zurück, trinke aus, klatsche ihm auf den Oberarm und wende mich zum Gehen.


	„Dann schlaf mal gut und pass auf, dass deine Bettwäsche schön trocken bleibt!“, feixe ich.


	„Hey!“, ruft er und will nach mir schlagen, doch ich bin schneller und ducke mich lachend weg. 


	 


	Hundemüde falle ich in mein Bett.


	So, ich will schlafen. Aber er nicht.


	„Take me down to the paradise city, where the grass is green and the girls are pretty …“, dröhnt es mit voller Lautstärke durch die Wände.


	“Liam, hast du sie nicht mehr alle, oder was ist los?”, fluche ich lautstark, springe aus dem Bett und stürme zurück ins Wohnzimmer, wo er auf der großen, breiten Couch liegt und mit einem Glas Whiskey in der Hand Guns’n’Roses hört. „Nimm endlich die Kopfhörer her!“, schreie ich und fuchtle damit wütend unter seiner Nase herum. Erst da fällt mein Blick auf seine Short. Oder vielmehr: auf ihre starke Ausbuchtung. 


	„Da, setz auf!“, brülle ich über den Lärm und drücke ihm die Dinger in die Hand. Hastig drehe ich mich um und marschiere zurück in mein Bett.


	 


	 




 


	Kapitel 3 


	 


	Endlich Freitagnachmittag!


	Gleich ist Wochenende und ein freies noch dazu! Frei im Sinne von: keine Parteitage, keine Sommerfeste oder andere Veranstaltungen, die unsere Anwesenheit in unserer Funktion als Lobbyisten erfordert.


	Heute Abend – Sex. 


	Morgen: ein Rugby-Match und mehr Sex.


	Sonntag: Entspannung, Sport, eine Massage und möglicherweise noch mehr Sex … Ah, ein guter Plan!


	Endlich Wochenende!


	Endlich Zeit für mich. 


	Endlich Zeit zum Ficken.


	Ich brauche eine Frau, eine richtige Frau. Keine, die für ein paar hundert oder tausend Pfund das macht, was ich will. Ich will eine Frau, deren Willen ich erst brechen muss. Die sich nur langsam und zunächst widerstrebend auf mich einlässt. Die zögert, bis endlich alles in ihr aufbricht, bis sie sich mir bedingungslos hingibt und unterwirft, bis sie in mir ihre verborgene Seite erkennt, bis sie ohne mich nicht mehr sein kann.


	So eine will ich.


	So eine kann ich nicht kaufen.


	So eine muss ich finden.


	Und ich werde sie finden. Vielleicht nicht für immer. Vielleicht nur für eine Weile. Egal. Hauptsache, ich finde sie eines Tages; wenn auch nicht heute. Heute will ich einfach nur ficken. Mehr muss gar nicht sein.


	„Susan“, wende ich mich an die Dame, die für uns den Escortservice managet und in einem anderen Stadtteil Londons vom Homeoffice aus arbeitet. „Schicken Sie mir bitte eine Übersicht der heutigen Einsatzorte unserer Jungs und Mädchen.“


	Liam, der mein Telefonat mithört, zieht eine Augenbraue in die Höhe. 


	Keine zwei Minuten später habe ich eine Liste in meinem Postfach.


	„Oh lá lá! Mehrere tummeln sich heute im Dis-Guise. Mhm“, raune ich.


	„Lange nicht mehr dort gewesen. Aber genau danach steht mir der Sinn …“ Übertrieben stöhnt er auf. 


	„Nicht nur der Sinn ...“, feixe ich. 


	Vor meinem geistigen Auge sehe ich schon die einzigartigen Räumlichkeiten. 


	Draußen: eine große Dachterrasse mit unzähligen Kerzen, Sitzgelegenheiten, Strand-Himmelbetten.


	Drinnen: mattes goldfarbenes Licht, alte Spiegel, Orchideen und Lilien, gedämpfte Klavier- oder Jazzmusik. 


	Schwere Sessel und Sofas aus cognac-farbenem Leder und beige, silberne, goldene Kissen. 


	Verspielte Tischlampen und Vasen aus den 20er Jahren.


	Lebensgroße Porzellan-Raubkatzen aus den 80er Jahren.


	Zeitlose Paravents aus Japan.


	Ein italienischer Springbrunnen mit Goldfischen.


	Eklektizismus in Perfektion.


	Passend zu uns. Perfekt und eklektisch wie wir. Von überall ein bisschen. Von überall nur das Beste.


	Die crème de la crème - dazu gehören heute auch wir.


	Ich beiße mir auf die Unterlippe, grinse breit und blicke begeistert hinauf in den blauen Himmel, über den vereinzelt Wolken ziehen.


	Ja!


	Das sind wir.


	Ganz oben.


	Und heute Abend werden wir ficken.


	Und wie.


	Das Dis-Guise ist kein Sexclub. Es ist viel mehr eine abgeschiedene Welt für sich. Es ist ein Members-Only Club, in dem nur Aufnahme findet, wer aus bestimmten Kreisen stammt, attraktiv ist und über einen gewissen Mindestbetrag auf dem Konto verfügt. Davon ausgenommen sind registrierte Escortdamen- und Herren, die ebenfalls eine Verschwiegenheitserklärung unterschreiben. Dabei sieht man niemals jemanden in der Öffentlichkeit kopulieren. Dazu gibt es kleine Nischen mit Vorhängen, Kabinen, sehr gepflegte Toilettenräume und allerlei andere dunkele Ecken, in die man sich zurückziehen kann. Oder man geht gleich in ein Hotel oder nach Hause. Diskretion wird groß geschrieben. Mit zugedrückten Augen wird allerlei toleriert, nur offen sagen darf man es nicht. Nun, so ist es ja fast überall. Wir fühlen uns wohl in dieser Doppelmoral. Schon immer. Sie hat unser ganzes Leben bestimmt. 


	Mit einem tiefen Seufzen lehne ich mich in meinem Ledersessel zurück, lege die Beine auf den Tisch, schließe die Augen und falte meine Hände über der Brust. Ich spanne meine Muskeln an. Ein schönes Gefühl, diese gestählte Härte zu spüren. 


	Unweigerlich taucht die Erinnerung an Nicoletta wieder vor mir auf. Die drei mittleren Finger meiner rechten Hand legen sich wie von selbst auf meinen Reißverschluss, unter dem sich mein Schwanz regt. Leicht drücke ich dagegen. Auch ein schönes Gefühl … ein verdammt schönes sogar ...


	„Komm, auf geht’s! Melody und Harmony warten gleich auf uns“, ruft mich Liam in die Gegenwart zurück und meint damit die beiden bildhübschen Vietnamesinnen, die mit den sanftesten Berührungen in Kürze unsere Hände und Füße pflegen werden. 


	Mit einem unterdrückten Stöhnen stehe ich auf, schüttle und streife mein Hemd und meine Hose zurecht, schlüpfe in mein Jackett und folge ihm durch die rechte Tür hinaus ins Wochenende. Alles ganz offiziell.


	Unten steigen wir in ein wartendes Black Cab. Ich liebe Black Cabs. Für mich symbolisieren sie den Stolz und die Tradition Londons und Englands. Ich liebe es, die Wand zum Fahrer zu schließen und mich über scheinbar Vertrauliches zu unterhalten. Natürlich wäre ich niemals so dumm, wirklich Vertrauliches an einem nicht absolut abhörsicheren Ort zu besprechen. Aber allein die Illusion und das Spiel damit gefällt mir. Auch gefällt es mir, durch die Londoner Rushhour zu gleiten. Oft ist der zäh fließende, stockende Verkehr nichts als eine Qual, die einem wertvolle Zeit raubt. Doch an Tagen wie diesen spüre ich den ihr innewohnenden Zauber: die Arbeit ist erledigt, die Menschen strömen in Scharen in ihr Privatleben, zu den Menschen, Tätigkeiten und Dingen, die sie sich selbst ausgesucht haben, die sie lieben. In den Teil des Lebens, für den sie arbeiten. Auch das ist teilweise eine Illusion, ich weiß, aber eine, der ich gerne erliege.


	„Guten Abend, die Herren“, begrüßen uns die beiden Schönheiten mit einer leichten Verneigung und führen uns zu unseren Sesseln. Sanfte Lounge-Musik dringt aus versteckten Lautsprechern, wir bekommen Yasmin-Tee serviert und lassen uns fallen.


	Entspannung pur.


	Doch plötzlich werden wir aus unseren süßen Tagträumen gerissen.


	„Nein!“, ruft eine hohe Frauenstimme. „Das sind doch die Rafferty-Zwillinge! Nein, so eine Überraschung!“


	Wir schnellen hoch und öffnen widerwillig die Augen. Wer stört? Und wer ist die schlichte Schönheit, die in einem sandfarbenen Burberry-Kleid mit dazu passenden Ballerinas und einer Tasche der gleichen Firma vor uns steht?


	„Da muss ich Sie leider enttäuschen. Wir sind keine Zwillinge“, kontere ich charmant. 


	„Erinnert ihr euch nicht an mich? Ich bin‘s, Lorraine! Lorraine Smithwick.“


	Sh… shit. Lorraine. Lorrain Smithwick ... 


	The penny drops.


	Lorraine und Amanda ... Es hatte gut begonnen und übel geendet. Sehr übel … Und die steht jetzt vor uns? Hier? In unseren heiligen Hallen? Gott im Himmel, bitte lass diesen Kelch an uns vorüberziehen!


	Ich will mir nichts anmerken lassen, deswegen grinse ich sie breit an.


	„Hi, Lorraine!“, fängt Liam sich als Erster wieder. „Was für eine Überraschung! Du siehst toll aus!“


	„Wie geht’s Dir?“, schalte nun auch ich mich ein.


	Wir machen ein wenig Small-Talk, bis sie in ihre Kabine geführt wird. 


	Als sie weg ist, werfen wir uns einen vielsagenden Blick zu. „Glück gehabt!“ Das Letzte, was wir wollen, ist hier mit ihr in alten Erinnerungen wühlen. Dann lachen wir beide in uns hinein. Noch mehr Glück gehabt! Denn was damals, auf dem biederen Internat, aufregend und sexy war, hat heute die gleiche Wirkung wie ein Valium.


	Damals ... Vor etwa - nein, vor genau 14 Jahren, da lag sie unter mir und ihre damalige Busenfreundin Amanda unter Liam. 


	Ich schließe wieder die Augen und rufe mir das erste Mal in Erinnerung.


	Warm war es. Lau und windstill. Der Himmel war sternenklar und um Punkt Mitternacht trafen wir uns mit den Mädchen. Wir brachten zwei Decken, sie einen kleinen Picknick-Korb mit. Klammheimlich machten wir uns mit laut schlagenden Herzen auf den Weg in das Wäldchen, das an das Rugby-Feld grenzte. In einer Lichtung befand sich ein kleiner See an dessen Ufer wir unsere Decken im Abstand von einem Meter ausbreiteten. 


	Uns allen war klar, was passieren würde.


	Wir alle hatten nur einen einzigen Grund, an diesem Abend dort zu sein: unser erstes Mal zu erleben. 


	Mein Herz schlug, ich war aufgeregt.


	Die beiden Mädels waren mit die gefragtesten Bräute der ganzen Schule. 


	Und sie lagen mit uns da! Mit uns! Mit uns, den irischen Außenseitern, die keine Väter hatten und nach den ersten Jahren mit horrend schlechten Noten schließlich zu den Spitzenschülern aufgestiegen waren. Was ganz einfach daran lag, dass wir damals keine Freunde hatten und uns dachten: „Das Internat ist Scheiße und sauteuer. Entweder wir machen das Beste daraus oder wir vergeuden die Jahre sinnlos.“ Also strengten wir uns ein bisschen an. Wir interessierten uns für vieles, das Lernen fiel uns leicht und wenn uns die Kindheit auf dem Land eins mitgegeben hatte, dann waren das die Anlage zu Kraft, Zähigkeit und Kampfgeist. Mit 15 waren wir endlich ins Rugby-Team aufgenommen worden. Ein Durchbruch. Denn seit Liam als linker und ich als rechter Pfeiler unserer Schule Angriffsräume verschufen und sie von Sieg zu Sieg führte, konnten wir uns über Nacht vor Verehrerinnen nicht mehr retten.
Geiles Gefühl.


	Von den Underdogs zu Helden.


	Der Durchbruch. Endlich!


	Das Ganze hatte nur einen Haken: Wir waren nach wie vor vollkommen unerfahren was Frauen anging. Die einzigen Erfahrungen, die wir bislang gemacht hatten, waren die mit unseren eigenen Händen gewesen. Ich mit meiner, Liam mit seiner eigenen, versteht sich.


	Sonst nichts.


	Nada.


	So viel konnten wir gar nicht geheimnisvoll schweigen, als dass wir bei den anderen Jungs nicht doch Verdacht erregt hätten. 


	Folglich musste eine Eroberung her.


	Und Eroberer wurden wir.


	Nicht von den beiden Mädchen, in die wir seit Jahr und Tag heimlich leidend verliebt waren. Emma und Anne. Auch zwei Freundinnen. Aber unerreichbar. Wir himmelten sie aus der Ferne an. Heimlich, still und unbemerkt. Nur zwei Mal wagten wir uns einen Schritt nach vorne und wurden jedes Mal sofort wieder rüde in die Schranken gewiesen.


	Auch wenn wir uns noch so sehr wünschten, das erste Mal mit ihnen zu erleben, so schied diese Möglichkeit von vorneherein aus. 


	Unausgesprochen war uns von vorneherein klar, dass das Große Erste Mal keiner von uns alleine durchziehen würde. Also mussten wir Busenfreundinnen rumkriegen, die noch dazu gut aussahen und von denen die halbe Schule was wollte. 


	Also eroberten wir Lorraine und Amanda. Beide waren blond, die eine mehr, die andere weniger. Beide hatten sie hübsche Gesichter und für unser damaliges Verständnis ganz ordentlich Holz vor der Hütte. Sie waren schlank, sportlich, witzig und vor allem wirkten sie nicht prüde. Aufgrund all dieser Punkte einigten wir uns auf sie.


	Sie zu erobern war eine weit geringere Herausforderung, als wir erwartet hatten, obwohl sie ein Jahr älter waren als wir. Die Eroberung hatte den Namen gar nicht verdient. Wenige Tage nach unseren jugendlichen Avancen lagen wir schon auf zwei Decken mit Schottenmuster im Mondschein an einem stillen Seeufer. Beide Mädchen trugen kurze Röcke und sehr eng anliegende T-Shirts. Bei Amanda gab es da weit mehr zu umspannen als bei Lorraine und ich beneidete Liam insgeheim. Aber egal, er war der Ältere, er hatte sie sich ausgesucht. Hauptsache, ich kriegte das erste Mal heil rum!  


	Wir waren also in der Lichtung, sie auf meiner Decke, Amanda auf Liams.


	Ich weiß nicht mehr, worüber wir uns genau unterhielten, doch irgendwann flüsterte Lorraine mir ins Ohr: „Seitdem du Stürmer bist, stehe ich total auf Rugby.“ Dann biss sie zart in mein Ohrläppchen und leckte mit der Zunge in meine Ohrmuschel. Ich brannte sofort lichterloh.


	„Ach ja?“, flüsterte ich beherrscht. Mir fiel nichts mehr ein. Statt weiterer Worte rückte ich so nahe an sie heran, dass meine Schulter ihre berührte. 


	„Ja. Es ist so maskulin … So wild und stark.“ Sie seufzte theatralisch. „Du musst ganz schön viel einstecken. Ist der blaue Fleck auch vom Spiel?“ Sie legte ihren Zeigefinger auf eine dunkelviolette Stelle auf meinem Oberarm.


	„Ja. Aber es tut nicht weh.“


	Sie blinzelte mich an. Ihre Augen glänzten im Mondlicht und ihre Lippen öffneten sich leicht. Ich drehte mein Gesicht und meine Brust zu ihr und stellte dann meinen rechten Arm neben ihrem linken ab. So drückte ich sie sanft, aber bestimmt und mit einem siegessicheren Lächeln zu Boden. Meine Lippen berührten ihre. Unser dritter Kuss. Sie war allerdings viel erfahrener und weit weniger schüchtern als ich. Doch ich lernte schnell. Sofort schlang sie ihre Arme um mich, wühlte in meinem Haar, strich mir über den Rücken und drückte sich fest an mich. Ihre Lippen öffneten sich, neugierig und aufs Höchste erregt, drang meine Zunge dazwischen und in ihren warmen Mund vor. 


	Leise stöhnte sie in meinen, ließ ihre Zunge kreisen und schlang ein Bein um meins. Noch intensiver spürte ich ihr Verlangen. Sie war heiß auf mich. Ich war heiß auf sie und sehr aufgeregt. 


	Natürlich wusste ich, was zu tun war. Theoretisch zumindest. Doch Theorie und Praxis sind bekanntlich zweierlei. Natürlich hatte ich Angst, zu versagen. Auch wenn mein Schwanz im Nu wie ein Einser stand und sich fest an meine Hose und zwischen ihre weichen Schenkel drückte. Es war verdammt schwer, mich zu beherrschen. Ich wollte alles auf einmal. Küssen, ihre Titten, ihre nackte Haut, ihre Möse ... alles! 


	Ich legte meine Hände auf ihre kleinen Möpse und drückte sanft zu. Mein Schwanz schlug aus. Mhm ... geil. So weich und doch so fest. Und wie sie sofort stöhnte und sich fester an mir rieb! Ungeschickt öffnete ich den BH, atmete scharf ein, zog ihr das T-Shirt über den Kopf und sah die Dinger zum ersten Mal in echt vor mir. Mir fielen fast die Augen aus dem Kopf. Sie waren perfekt. Rund, voll, straff. Ihre zartrosa Nippel waren hart wie Kieselsteine und reckten sich meinem gierigen Mund entgegen. 


	„Wow, sind die schön“, stöhnte ich und nahm eine der zarten Knospen zwischen meine Lippen. Ihr Drängen wurde sofort noch stürmischer. Automatisch begann ich, an der einen zu saugen und die andere mit meiner Hand zu massieren. Immer fester wurde mein Druck, immer brennender meine Begierde. Sie nahm einen meiner Oberschenkel zwischen ihre und rieb ihre Möse immer wilder daran. Die Hitze, die von dort ausging, war unbeschreiblich. So weich, so willig, so heiß ... Ich musste höllisch aufpassen, um nicht vorzeitig zu kommen. 


	„Willst du?“, stammelte ich und sie nickte begierig: „Und wie!“


	Nachdem ich tief eingeatmet und aus Gründen der Selbstbeherrschung an die Physikprüfung gedacht hatte, schob ich meine Hand unter ihren kurzen Rock und meine Finger zwischen ihre Beine. Sie stieß kehlige Laute aus, drängte sich mir entgegen, drückte den Rücken durch.


	„Ja, oh ja! Bitte!“, stöhnte sie in einem fort und das törnte mich noch mehr an. 


	So wie sie abging, war es leicht, herauszufinden, was ihr gut und was weniger gut gefiel. Ihr und wahrscheinlich allen anderen Frauen, mutmaßte ich und legte zwei Fingerspitzen auf ihre geschwollene Perle und rieb sie erst sehr vorsichtig, dann, auf ihr Drängen hin, immer heftiger. Ihre Feuchtigkeit lief auf meine Finger und von dort auf meine ganze Hand. Ich war überrascht, wie nass sie wurde, aber auch das machte mich endlos an. 


	„Schieb ihn rein!“, wimmerte sie und diese, für ihr Alter höchst derben Worte, ließen mich fast abspritzen. Ich dachte, sie spräche von meinen Fingern. Langsam ließ ich sie ihre prallen, glatten Schamlippen entlanggleiten, fand ihr bebendes Loch und drang, selbst bis in die Zehenspitzen bebend, in sie ein.


	Noch lauter stöhnte sie. Alles in ihr spannte sich an. Sie biss auf ihre Faust. Anscheind war das, was ich tat, gut. Eng war es. Eng, nass und vor allem unglaublich heiß. Und da sollte mein Schwanz rein?


	Oh. Mein. Gott.


	„Gib ihn mir! Bitte!“, flehte sie entrückt. Vielleicht hatte sie das in einem Film gesehen, aber das war mir egal. Ich fand es endlos geil.


	Hastig kramte ich aus meiner Hosentasche das Kondom hervor, während sie mir in Windeseile Gürtel und Knöpfe öffnete. Ich drehte mich auf den Rücken, um es ihr einfacher zu machen. Ich weiß noch, wie groß ihre Augen wurden und wie sie sich über die Lippen leckte, als sie mir erst meine Hose, dann meine Shorts auszog und so meine aufgeregt zuckende Erektion langsam befreite. 


	„Oh! Wow! Ciarán! Ist der groß!“, stammelte sie und schluckte trocken.


	„Ich hoffe, du bist groß genug dafür“, sagte ich und wusste noch nicht, was für ein Unsinn das war. So arrogant war ich damals nicht. Aber mein Finger hatte ihre kleine Möse doch schon ganz ausgefüllt!


	„Das hoffe ich auch“, stöhnte sie, nahm ihn in beide Hände und lehnte sich wieder zurück.


	Ich zog ihr weißes Höschen und den kurzen Rock herab. Nackt lag sie im fahlen Mondlicht vor mir. Es war ganz still, bis auf unser Atmen und die Laute, die mein Cousin mit seiner Braut von sich gaben.


	Vorsichtig schielte ich zu den beiden hinüber.


	Mein Herz setzte einen Schlag aus und ein kleiner Tropfen meines Ejakulats landete auf dem bebenden Bauch Lorraines.


	Sie waren genau so weit wie wir. 


	Wunderschön. Vollkommen. Unvergesslich.


	Liams gestählter Körper, der im Mondlicht glänzte. Unter ihm dieses willige, groß-busige Mädchen, das jetzt seine Stange leise stöhnend mit beiden Händen massierte und sich dabei die Lippen leckte. Er lag auf dem Rücken, den er durchdrückte. Seine Augen waren geschlossen, sein Mund leicht geöffnet. 


	Wunderschön. Unvergesslich.


	Ich schloss kurz die Augen, öffnete sie dann ebenso wie die Verpackung des Kondoms, das ich anschließend mit zitternden Händen überstreifte. Das Üben hatte sich gelohnt. Alles ging gut.


	Lorraine stöhnte erwartungsvoll unter mir, küsste mich, streichelte mit festem Druck über meinen Rücken. Auch sie schwieg vor Aufregung. 


	Gleich war es so weit. Gleich!


	Ganz so wie wir es in Filmen gesehen hatten, beugte ich mich tief über sie und flüsterte in ihr Ohr: „Vertrau mir. Ich will dir nicht weh tun.“


	„Ich weiß“, flüsterte sie zurück und spreizte ihre Beine weit für mich. Sie legte ihre Hände auf ihre Schenkel und grub ihre Finger fest in ihr zartes Fleisch. Unglaublich heiß sah das aus. 


	Vorsichtig fuhr ich mit zwei Fingern über ihr kleines Loch. Ein Schauer durchlief sie und sie wollte unweigerlich ihre Schenkel schließen. Ich brachte mich in Position. Mein hammerharter Schwanz war genau auf das Ziel gerichtet.


	„Schön offen lassen“, raunte ich. Aus irgendeinem Grund schaute ich zu Liam.


	Und erstarrte. 


	Denn er sah mich unverhohlen an, während seine Frau in genau der gleichen Pose da lag wie meine.


	Er senkte sein Gesicht auf die Möpse, die groß und nackt vor ihm lagen. Genüsslich nahm er eine in den Mund, biss sanft hinein, ließ seine Zungenspitze darüber schnellen. Die ganze Zeit sah er mich dabei aus den Augenwinkeln an. Ich tat es ihm gleich. Er ließ den Nippel aus seinem Mund gleiten, strich mit der Zunge darüber, genau wie ich bei Lorraine. Dann stürzte ich mich voller Leidenschaft darauf, verschlang ihn fast. Genau wie er. Die ganze Zeit über kreisten und rieben unsere Finger die prallen Perlen der Mädchen. Die ganze Zeit über sahen wir uns in die Augen. Die ganze Zeit über wussten wir, dass das das allerletzte Vorspiel, das Pünktchen auf dem I war.


	Dann senkte er kurz die Lider. 


	Es war so weit. 


	Vor Aufregung verlor ich fast meinen Ständer.


	Doch dann sah er mich wieder an. Und ich ihn.


	Gemeinsam schafften wir das.


	Jetzt!


	Wir atmeten tief ein, schauten kurz auf unsere Mädchen, küssten sie auf den Mund.


	„Jetzt. Jetzt wirst du zur Frau. Hab keine Angst“, flüsterte ich. 


	„Ja! Bitte! Nimm mich!“, trieb sie mich an und suchte meinen Blick. Reflexartig legte ich beide Hände über ihre Augen. Ich brauchte den Kontakt zu Liam, der ebenfalls Amandas Augen mit seinen Händen bedeckte.


	Unsere Schwänze standen steif und fest auf die nassen Eingänge gerichtet. Wir hoben unsere Becken an. Sein fester Arsch reckte sich stramm in die Höhe. Dann berührten unsere Spitzen die Pforten.


	Alle vier stöhnten wir auf.


	Um Konzentration und Beherrschung bemüht, schlossen wir Jungs kurz die Augen. Dann drangen wir in das Neuland ein.


	Zitternd, bebend, vorsichtig.


	Wir schoben, wir drängten, wir durchbrachen den Widerstand. Leise schrien sie auf. Wir glitten weiter, bis ganz nach vorne, bis wir anstanden und nicht weiterkamen. Wir beugten uns zu den Mädchen und küssten sie auf den Mund.


	Die ganze Zeit über sahen Liam und ich uns dabei in die Augen.


	Die Mädchen stöhnten, wandten sich, hoben uns ihre Becken entgegen.


	Oh, fuck, war das eng und heiß da drin!


	So was von geil!


	Eng. Tobend. Nass.


	Verdammt geil.


	Vom ersten Augenblick an war ich süchtig nach engen, feuchten, kochend heißen Mösen. Wir zogen ihn zurück, schoben ihn wieder rein, wurden forscher. Vorsichtig rieb ich mit meiner Eichel gegen ihren Muttermund und mit meinen steinharten Eiern gegen ihren Eingang. 


	Sie umhüllte mich. Ihr enger Kanal tobte um mich, zog mich immer weiter und fester in sie hinein.


	Und ich? Ich füllte sie aus. Ganz. Komplett. Vollkommen.


	Sie wand sich und stöhnte unter mir. Genau wie Amanda unter Liam. 


	Sein Gesicht: lustverzerrt.


	Sein Körper: angespannt, zitternd.


	Sein Blick: flackernd.


	Schnell stieß ich hart in sie hinein, hielt inne. 


	Gleich war er so weit. Gleich!


	Beide Mädchen stöhnten immer lauter. Wir nicht. Wir waren leise. Wir sahen uns nur die ganze Zeit über an; teilten unsere Lust, unser Ringen um Beherrschung und Kontrolle; teilten unseren ersten Fick, bemüht, ihn um noch einen und noch einen und noch einen Stoß zu verlängern.


	Es war einfach zu geil. So verdammt geil.


	Ich sah seine Erregung, seine Lust, seine Selbstbeherrschung. 


	Ich sah, dass er jeden Moment abspritzen würde.


	Ich fühlte, was er fühlte.


	Wir waren eins.


	Er und ich.


	Schneller, fester, wilder stießen wir in sie vor. Gierig. Nötig. Drängend.


	Schnell.


	Tausend Mal hatten wir es uns in gegenüberliegenden Betten selbst gemacht. Wir kamen gleichzeitig. Immer.


	So wie jetzt.


	Jetzt kamen wir!


	Gleichzeitig. Miteinander.


	Die Welt explodierte. Heftiger, lauter, erschütternder als jemals zuvor in meiner Faust.


	Als wir kamen, sah ich sein Sperma in das Gummi schießen, dann meines, dann wieder seines. 


	Ich pumpte und pumpte. Ich keuchte. Er keuchte. Die Mädchen keuchten.
Sie zogen ihre Becken vor und zurück.


	Sie hatten noch nicht genug.


	Trunken legte ich ihre Hand auf ihre Perle und ließ sie es sich selbst machen. Wie von Sinnen wetzte sie sich daran. Ich steckte nach wie vor in ihr, zitternd, bebend.


	Ficken war so geil.


	So verdammt geil.


	Ihre Innenmuskeln zogen sich immer heftiger zusammen. Sie stöhnte.


	Dann kam sie.


	Laut. Stark. Übermächtig zogen sich ihre Wände um meinen leeren, abschlaffenden Schwanz zusammen.


	Ich lag schon erschöpft neben Lorraine auf meinem Rücken, als Amanda endlich so weit war und auch Liam erlöst ruhen konnte.


	Ich legte meinen Arm um sie und zog sie an mich. Sanft drückte ich einen Kuss auf ihr Haar. „Danke“, flüsterte ich. Sie drückte meine Hand und blickten hinauf in den Sternenhimmel.
Das Leben konnte so schön sein.


	Und ab jetzt gab es ein Leben vor und nach dem ersten Mal. 


	 


	Unser Durchbruch war geschafft.


	Die Nummer unseres Quasi-Vierers machte die Runde und von da an war alles anders. Wir waren Helden. Die Jungs beneideten uns und die Mädels wollten reihenweise von uns parallel flachgelegt werden. Wir hatten nichts dagegen und vergaßen allmählich Emma und Lisa.


	Doch immer wieder kamen wir zu Amanda und Lorraine zurück, weil sonst keine von Natur aus so geil und willig waren wie sie. Zusammen probierten wir noch so einiges aus. Doch niemals, niemals!, berührte ich dabei Liam oder er mich. Kein einziges Mal. Alles war wunderbar mit den beiden Busenfreundinnen, bis die beiden ihren Abschluss machten. Bedauerlicherweise waren sie der Meinung, unsere „Beziehung“ müsse trotz der räumlichen Trennung andauern; eine Meinung, die wir nicht teilten. Folglich kam es zu einer unschönen Situation. Bis eben hatten wir keine von ihnen je wiedergesehen. 


	„Happy End?“, dringt da eine liebliche Stimme an mein Ohr. Ihr Atem kitzelt mich. Langsam komme ich in die Gegenwart zurück.


	„Bitte?“


	„Happy End?“, wiederholt sie lächelnd und streift mit einem Fingernagel über meinen Hals.


	Ich muss nicht nachdenken. Ich weiß, dass mein Schwanz hart ist. Ich bin geil. Und wie. Ich will ficken. Aber nicht sie. Nicht jetzt. Ich will mir jeden einzelnen Tropfen für später aufheben.


	Denke ich. Noch.


	Denn dann gleitet Melodys Kopf über Liams feste Brust zu einer Hose hinab und sofort überlege ich es mir anders.


	„Ja, bitte. Lutsch mir einen“, raune ich, lege die Hand auf ihren Hinterkopf und drücke sie an mir runter.


	Fast wie damals. Wie so oft seitdem. 


	Kurz darauf schießt meine Creme ungebremst in ihren Mund.




 


	Kapitel 4


	 


	„One night of the hunter, One day I will get revenge, One night to remember …”, plärrt Linkin‹ Park auf voller Lautstärke aus unserer exklusiven Bose-Anlage. 


	Ich trage meinen Lieblingsduft Egoiste von Chanel auf, fixiere meinen trendigen Kurzhaarschnitt mit ein wenig Haarwachs und grinse mich im Spiegel an.


	Yes!


	Let’s party!


	Heute Nacht sind wir die Jäger! Kein heißer Rock wird vor uns sicher sein. 


	Here we come!


	Als ich in das große Wohnzimmer komme, steht Liam lässig mit einem Glas Whiskey in der Hand an die Balkontür gelehnt da und blickt hinaus auf die Lichter der Stadt. Ich gieße mir einen Talisker Storm ein und geselle mich zu ihm. Kurz sieht er mich von der Seite an und meint andächtig. „Geiles Leben, das wir da haben, was?“


	„Auf alle Fälle! Enorm geil. Auf dass es so bleibt!“


	Wir prosten uns zu, leeren die honigfarbene Flüssigkeit in einem Zug und machen uns ohne ein weiteres Wort auf den Weg ins Dis-Guise. Dort werden wir zuvorkommend an unseren Tisch in der Mitte des Raumes geführt. Wir haben vom im Büro aus zwei der besten Steaks reservieren lassen, sodass uns die freundliche Bedienung fragt: „Die zwei Kobe-Steaks raw, medium oder well-done?“


	„Medium, bitte.“


	Zufrieden lehnen wir uns zurück und lassen unsere Blicke schweifen. 


	„Heiße Beute hier“, flüstert Liam und kratzt sich lächelnd am glatt rasierten Kinn. Seine grünen Augen funkeln diabolisch.


	„Schon mal nicht schlecht“, gebe ich ihm recht.


	„Mann, ich sag’s dir. Die Nutte gestern hat mich so geil gemacht, ich hätte sie beinahe gevögelt.“


	Ich verschlucke mich beinahe am Wein, der inzwischen angekommen ist.


	„Fängst du jetzt wieder damit an?“


	„Ja, komm!“, ruft er leicht verärgert. „Ist das so schlimm?“


	„Ach, eh nicht. Nur ungewöhnlich.“


	„Ungewöhnlich war die ja auch!“ Er macht eine Pause und sieht mich prüfend an: „Sag mal, geht’s dir nicht auch so?“


	„Wie, was meinst du?“


	„Die hatte doch echt was! Die ist anders als die anderen.“


	„Hm. Naja, ihre oralen Künste waren schon ´Liga für sich.“


	„Das auch. Hui, und wie!“ Er richtet sich gespielt die Hose. „Die war der absolute Oberhammer.“


	„Hey, komm! Du wirst dich jetzt doch nicht in eine Schlampe verknallen!“


	„Was? Spinn nicht rum! Verknallen doch nicht! Wann war ich schon mal verknallt!“


	„Na, kann ja auch mal zurückkommen.“


	Wieder dieser prüfende Blick. „Das wüsstest du aber vor mir.“


	„Stimmt auch wieder“, lache ich und nehme noch einen Schluck. Stumm hänge ich meinen Gedanken nach. Eigenartig ist es schon, dass wir nie den Wunsch nach einer festen Beziehung und Familie haben. Aber so ist es nun mal. Ich schüttle den Kopf und wende mich wieder ihm zu.


	„Themenwechsel: Was hältst du von der da?“ Ich mache eine Kopfbewegung zu einer kleinen Blonden mit ziemlich großen Titten und einem Arsch in etwa der gleichen Größe.


	„Mhm … für den Anfang nicht schlecht“, knurrt er und macht mit seinen Fingern wiederholte Greifbewegungen. „FLEISCH!“


	„Oh, schau mal, ist das da hinten nicht Trish?“


	„Trish? Ach so, die heißt in echt Gemma. Ja! Die hat den guten Lord Kenneth aber ganz schön am Wickel!“


	„Bei dem Ausschnitt! Der Arme fällt ja fast rein!“


	Wir johlen vor Lachen. Alles scheint wie geschmiert zu laufen.


	„Bitte schön, die Herren, Ihre Steaks, medium bis raw“, unterbricht uns da die freundliche Bedienung mit dem Puppengesicht.


	Ertappt streckt Liam mit cooler Gelassenheit seine langen Finger auf dem Tisch aus und wendet sich umgehend der Bedienung zu.


	„Mhm, wunderbar, vielen Dank. Das duftet ja herrlich!“


	„Guten Appetit“, wünscht sie uns und gießt uns unaufgefordert Wein und Wasser nach.


	Das Fleisch ist perfekt, sowohl was die Qualität als auch die Zubereitung betrifft. Genüsslich kauend und leise vor Genuss stöhnend speisen wir schweigend. Nur unsere Blicke schweifen weiter durch den Raum. Ja, unsere Damen und Herren sind fleißig am Machen. Mal schauen, was der Abend an Vorteilen für uns bringt. Spätestens am Montag wissen wir mehr.


	Als wir mit einem glücklichen Grinsen unser Besteck beiseitelegen und uns mit den Weingläsern in der Hand entspannt zurücklehnen, passiert etwas Unerwartetes.


	Etwas Noch-nie-da-Gewesenes.


	Etwas beinahe Magisches.


	Liam und ich, wir schauen beide gerade durch die weit geöffneten Flügeltüren hinaus zu dem bunten Treiben auf der Dachterrasse. 


	Wie aus dem Nichts taucht plötzlich ein geradezu überirdisches Wesen auf.


	Eine golden leuchtende Gestalt mit einem schwarzen Kern, so erscheint sie vor uns. Sie ist das faszinierendste, atemberaubendste Wesen, das ich jemals gesehen habe.


	Meine Augen brauchen einige Zeit, um zu erkennen, dass der schwarze Kern ein Hauch von einem einzigartig gestalteten Kleid ist und die goldene Farbe sowohl an dem Licht hinter ihr, als auch an ihrer Haut und ihrem dunkelblonden Haar liegt. 


	Wir schnappen nach Luft, starren sie bewegungslos an.


	Ihr ebenmäßiges Gesicht strahlt; ihre klaren Augen sind auf uns gerichtet. Sie betrachtet uns und kommt langsam näher. Noch immer wie versteinert sitzen wir da.


	Ihre langen blonden Haare fallen glänzend weich über ihre rechte Schulter und bedecken ihren rechten Busen.


	Ein ärmelloses Kunstwerk von Kleid umhüllt ihre schlanke Figur. Eng schmiegt sich der schwarze Georgette an ihre zarten Kurven und führt in breiten Streifen über ihre Schultern. Eine aufwendige Stickerei, mit zahlreichen funkelnden Steinchen, Perlen und Pailletten, verdeckt ihre pfirsichgroßen Brüste. Diese Schmuckarbeit verjüngt sich zu einem Y, das in ihren bodenlangen, undurchsichtig schwarzen Rock mündet. Der hautenge Rock endet vorne zwei Handbreit über ihren Knien und zieht meinen brennenden Blick sofort auf das Köstlichste. Ihre schlanken und wohl geformten Beine und wohl gepflegten Füße stecken in silbernen Sandalen. Gefährlich rot blitzt der Nagellack als einziger Farbtupfer hervor. Hinten jedoch wird das Kleid weiter und fällt in weichen Wellen auf den Boden, wo es auf dem Boden zu einer Art Fischschwanz zusammenläuft.


	Wie eine Nixe steht sie da und wartet auf den erlösenden Kuss eines Prinzen.


	Wie eine Diva. Wie eine Göttin. Wie Venus.


	Ihre Augen weiten sich und ein gefährliches Blitzen und Zucken jagt über ihr Gesicht.


	Auch meine Augen weiten sich, blitzen sie an. Auch meine Männlichkeit steht stramm. 


	Scharf atmen wir ein und lehnen uns unweigerlich zu ihr vor.


	Noch immer hat sie sich nicht bewegt. Sie blickt zu Boden. Sie atmet tief ein, hebt Kinn und Blick und macht den ersten Schritt auf uns zu.


	Sie schwebt!


	Sie sieht uns nicht mehr an. 


	Sie schwebt an uns vorbei, blickt über uns hinweg: Wir sind ihrer nicht würdig.


	Im Vorüberrauschen kann ich ihr florales, leicht orientalisch angehauchtes Parfum riechen, das meine Sinne zusätzlich umnebelt. Wie ferngesteuert drehen wir uns um und blicken ihr nach. Verführerisch langsam dreht sie ihren Schwanenhals zurück und senkt ihr Haupt. Erneut trifft ihr Blick unsere, erneut blitzt es in ihren Augen.


	Die Jagd ist eröffnet.


	Das Kleid hat einen weit ausgeschnittenen Rücken, der ihre goldig glänzende Haut und ihre schlanken Glieder bestens betont. Der durchsichtige Stoff endet knapp über ihren knackigen Pobacken, die sich bei jedem Schritt betörend durchdrücken und mein Begehren ins schier Unermessliche steigern. 


	Szenen, in denen meine Hände andächtig über ihre Taille gleiten, auf ihren kleinen Brüsten liegen und zart drücken, in denen ich genüsslich über ihren langen Hals lecke und dabei ihren lieblichen Duft einsauge, überfluten mich hilflos.


	Mit offenen Mündern und Augen starren wir ihr nach. Unser Herz hetzt unser Blut durch seine Bahnen und pumpt gefühlte zwei Liter in unsere Schwellkörper. 


	Eine engelsgleiche, schwerelose Nixe.


	Ihre Haut schimmert wie Lichtflecken auf einem öligen Whiskey.


	Liam stützt sich mit beiden Händen an den Lehnen ab und drückt sich mit einem kraftvollen Schwung in den Stand. Wie ferngesteuert folgt er ihr, holt sie mit wenigen seiner großen Schritte ein, legt ihr sanft, aber bestimmend die flache Hand auf die Spitze des Vs. Sie bleibt stehen, blickt ihn von unten herauf an und lehnt sich ihm, was nur ich mit meinen hypersensibilisierten Sinnen wahrnehmen dürfte, entgegen. Sie lächelt. Sein Gesicht nähert sich ihrem, ihre Blicke verschmelzen. Er sagt etwas. Leise, flüsternd und bestimmt mit der Stimme, die wie Sahne auf einem rauen Whiskey klingt.


	Meine Hände krallen sich in die Lehnen meines Sessels. 


	Bringt er sie uns mit?


	Ihre Lider senken sich, sie schließt den Mund, sieht ihm in die Augen, bewegt ihre Lippen.
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